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Niedergelassene nutzen 
Qualitätsmanagement

Seit 2006 ist die Richtlinie des 
Gemeinsamen Bundesausschusses 
(G-BA) zum einrichtungsinternen 
Qualitätsmanagement für Praxen in 
Kraft. Dabei hat der G-BA diese 
Vorgaben zunächst nicht sanktions-
bewehrt, sondern es der Vertragsärzte-
schaft überlassen, QM als eigenes Ins-
trument der Praxisführung zu nutzen. 

Und siehe: Die Ärzte und Psycho-
therapeuten haben sich aus ihrem 
ureigenen professionellen Selbstver-
ständnis heraus auf den Weg gemacht!
Dabei wurden sie von den Kassen-
ärztlichen Vereinigungen wirksam 
durch Informationen und Beratungs-
angebote unterstützt. Dies belegen 
die Ergebnisse der Erhebung zum in-
ternen QM für 2007.

Weit mehr als die Hälfte der Leis-
tungserbringer empfindet die Einfüh-
rung von QM weder als unnötige 
Reglemen tierung noch als teuer und 
überflüssig. Die Niedergelassenen 
haben QM als Verbesserungsmög-
lichkeit für ihre internen Abläufe und 
insbesondere auch im Hinblick auf 
die Zufriedenheit der Patienten er-
folgreich aufgegriffen.

Dr. Franziska Diel
Kassenärztliche Bundesvereinigung,

Abteilungsleiterin QM

2009 müssen die Vertragsärzte QM 
umgesetzt haben. Welches System sie 
wählen, steht ihnen frei, aber die 
Entscheidung muss bald fallen. Die 
Bekanntheit und Verbrei tung des QM-
Systems QEP nimmt deutlich zu. Vor 
allem bei den psychotherapeutischen 
Fachgruppen ist QEP das am weites-
ten verbreitete System. Das hat die 
Q M - S t u d i e 
2008 der Stif-
tung Gesund-
heit ermittelt.

Zahnärzte
meist für ISO
DIN EN ISO 
behält dagegen 
seine Domäne 
bei den Zahn-
ärzten und hält 
bei Gemein-
schaftspraxen 
der Humanmediziner weiter den größ-
ten Markt anteil. Doch QEP hat bei 
den Humanmedizinern inzwischen 
sehr stark aufgeholt.

QM-Auswahl abhängig von
Einzel- oder Gemeinschaftspraxis

Differenziert nach der Praxisart zeigt 
sich, dass QEP in Einzelpraxen stärker 
vertreten ist als in Gemeinschaftspra-

xen. Unter den Fachdisziplinen ist 
QEP besonders stark vertreten bei den 
psychotherapeutischen Fachgruppen – 
die häufiger als die anderen in Einzel-
praxis tätig sind (69,7 Prozent). Hu-
manmediziner insgesamt kooperieren 
dagegen häufiger: Gut die Hälfte von 
ihnen ist in Berufsausübungsgemein-
schaften tätig (Gemeinschaftspraxis/ 

Praxisgemein-
schaft). Bei 
dieser Gruppe 
wie derum liegt 
ISO vorn.

Adaptierte 
Systeme

Bemerkens -
wert ist die 
Vielfalt der 
Sys teme, die 
unter „Sonsti-
ges“ versam-

melt sind: Oft handelt es sich dabei um 
Derivate der großen Systeme, die ei-
gens für spezifische Fachgruppen ad-
aptiert wurden wie etwa ZPMS für 
Zahnärzte, QiN für Nephrologen oder 
„Athene“ für Neurologen.

Qualitätsmanagement: ISO vor QEP
Studie 2008: Verschiebung der Marktanteile

Entscheidung für welches QM-System?

Marktanteile der QM-Systeme

QEP (24,6%)

ISO (32,1%)

EPA (4,1%)

KPQ (3,2%)

KTQ (2,5%)

EFQM (1,6%)
noch keine Entscheidung (8,4%)

sonstig
e (23,5%)

(a
lle

 F
ac

h
g

ru
p

en
 in

 P
ro

ze
n

t)

0

5

10

19

20

25

30

35

Die gesamte Studie finden Sie online 
unter www.stiftung-gesundheit.de in 
der Rubrik „Forschung“.

Themen in dieser Ausgabe
• Qualitätsmanagement und seine Grenzen
 Ärzte-Erwartungen an QM im Vergleich zum Vorjahr
• Publizistik-Preis 2008 an WDR-Redakteurin verliehen
 Beitrag der Sendung „Quarks & Co“ ausgezeichnet
• Praxistipp: Impressum auf Arzt-Homepage
 Stolperfallen und rechtliche Anforderungen
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Die Prioritäten der Wirkung von 
Qualitätsmanagement

2007

2008
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Verbessert die
Behandlungsqualität

Gestaltet die
Arbeitsabläufe effizienter

Kostensenkung

Orientierungshilfe
für die Mitarbeiter

Einsparen
von Mitarbeitern

Standardisierung der
ärztlichen Leistungen

Marketing-Unterstützung

Mehrfachnennungen möglich

„Die Heilkunst lässt sich in kein 
Schema pressen“, so lautete noch 
vor wenigen Jahren die häufigste 
Kritik an der zwingenden 
Einführung von Qualitäts-
management (QM). „Heil-
kunst gedeiht am besten in 
einer gut organisierten Pra-
xis“, so hielten die Anhän-
ger von QM dagegen. 

QM – doch nur ein 
Instrument

Im Kern soll QM als ein 
Instrumentarium dienen, die 
Arbeitsabläufe effektiv zu 
gestalten und zu erhalten. 
Und so ist es auch kein 
Vorwurf, sondern eine zutref-
fende Beschreibung, dass QM mit 
Medizin originär nichts zu tun hat. 
Denn, richtig, es ist ein branchenunab-
hängiges Instrumentarium. Darum 

muss es der Branche angepasst werden 
und darüber hinaus an den ganz spezi-
ellen Einsatzort adaptiert sein.

Normalisierung setzt ein

In der Einschätzung der Ärzte hat QM 
einen vorrangigen Effekt: „QM ge-
staltet die Arbeitsabläufe effizienter“, 

stellen 85 Prozent der Ärzte im 
Rahmen der Studie 2008 fest – und 
damit ebenso viele wie im Vorjahr. 
Alle anderen dem QM zugemessenen 
Eigenschaften wie „Kostensenkung“, 
„Einsparen von Mitarbeitern“, „Stan-
dardisierung der ärztlichen Leistun-
gen“ oder „Marketingwirkung“ schät-
zen die Ärzte 2008 durchweg deutlich 
geringer ein als noch 2007. 

Übers Ziel hinausgeschossen
Wesentliche Aufgaben, wie etwa das 
Praxismarketing, werden durch QM 
nicht bewirkt. So zeigte eine Unter-
suchung des Düsseldorfer Instituts für 
betriebswirtschaftliche Analysen, 
Beratung und Strategie-Entwicklung 
(IFABS), dass Ärzte, die sich im 
Übermaß auf QM konzentrierten, in 
anderen wichtigen Disziplinen wie 
Marketing zurückfielen – zum 
Schaden der Praxis.

Es ist, was es ist
Qualitätsmanagement und seine Grenzen

Die Jubiläumsflasche 
erinnert ans Trinken

Viel zu trinken ist gut für die Ge-
sundheit. Für Erwachsene gilt: 
mindestens zwei Liter Flüssigkeit 
am Tag. Gerade am Arbeitsplatz 
vergessen das viele. Eine Flasche 
soll sie daran erinnern: Die SIGG 
Switzerland AG hat zu ihrem 100-
jährigen Jubiläum die Aktion 
„Gesund mobil – auch in Ihrem 

Unternehmen“ ins Leben ge-
rufen. Die Stiftung Gesundheit 
tritt dabei als Partner auf. 
Firmen können die Flaschen 
zum Selbstkostenpreis für 
ihre Mitarbeiter unter 
www.sigg.ch bestellen. 
Die Aktion ist auf 100.000 
Flaschen limitiert. Wie oft 
die Mitarbeiter dann zur 
Wasser-Flasche greifen, 
dafür gibt es keine Limits.

Im Test: Arzt-Bewertungsportale
Wie viele Einträge wirklich online sind

Sie sollen der Wegweiser zum guten 
Arzt sein: Internetportale, in denen 
Patienten ihre Ärzte mit Schulnoten 
oder Sternen bewerten können. Im 
vergangenen Jahr sind diverse neue 
Portale online gegangen.

Die Stiftung Gesundheit hat acht nam-
hafte Angebote untersucht. In zehn 
PLZ-Bereichen wurden die Einträge 
ausgezählt und auf das Bundesgebiet 
hochgerechnet. Das Ergebnis: Bislang 
sind eher wenige Bewertungen bezie-
hungsweise Empfehlungen online. 
Spitzenreiter unter den Portalen war 
www.topmedic.de mit hochgerechnet 
12.452 Bewert ungen vor www.imedo.de 
(hochgerechnet 7.110 Einträge).

Portale für die eigene Praxis nutzen
Gegen schlechte Bewertungen können 
Ärzte nicht vorgehen, solange diese 

nicht ehrverletzend oder nachweislich 
falsch sind. Doch sie können die 
Portale konstruktiv nutzen, indem sie 
zufriedene Patienten darauf aufmerk-
sam machen.

Vermischte Verzeichnisse
Aber Vorsicht: Nicht alle Angebote 
sind von gleicher Qualität. So prüft 
nur ein Anbieter (topmedic.de) die 
eingestellten Bewertungen redaktio-
nell. Bei anderen Portalen finden sich 
ohne Abgrenzung oder Hinweis auch 
Heilpraktiker und andere Leistungs-
erbringer in Arztlisten. Doppelte 
Praxiseinträge bei einigen Anbietern 
lassen außerdem eine mindere Qualität 
der Datenpflege vermuten.

Unternehmen“ ins Leben ge-
rufen. Die Stiftung Gesundheit 
tritt dabei als Partner auf. 
Firmen können die Flaschen 

Unternehmen“ ins Leben ge-
rufen. Die Stiftung Gesundheit 
tritt dabei als Partner auf. 

Die Ergebnisse finden Sie online unter 
www.stiftung-gesundheit.de in der 
Rubrik „Forschung“.

QM-Studien 2007 und 2008: Kernaufgabe bleiben die effizi-
enten Abläufe. Alle anderen Erwartungen gehen zurück.
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9. Deutscher

Medizinrechtstag

September 2008
in Erfurt

Konsequenzen des 
Wettbewerbs

Gesundheitsrecht aus Brüssel

Fördermöglichkeiten für Ärzte

Die KVen im Wettbewerb

Zuweiser-Marketing

Neuer Internetauftritt der Stiftung
Frisches Design mit klarer Struktur

Benutzerfreundlich sollte sie sein, 
die neue Homepage der Stiftung 
 Gesundheit. Seit Ende Januar er-
strahlt die Seite www.stiftung-
 gesundheit.de im neuen Design – 
schlicht und  gradlinig. Die klare 
Struktur sorgt dafür, dass Internet-
surfer sich möglichst einfach zurecht 
finden.

Neue Technik sorgt 
für schnelle Inhalte

„Wir haben auch die 
Technik verbessert“, 
erklärt Olga Ploskin, 
Web-Designerin der 
Stiftung Gesundheit. 
„Die Seiten entspre-
chen den modernsten 
Internetstandards und 
haben somit kürzere 
Ladezeiten.“ 

Die Stiftung im Überblick
Alle wichtigen Informationen zur 
Stiftung Gesundheit sind auf der 
Seite aufgeführt: Die Satzungs-

zwecke, die Ansprechpartner und ak-
tuelle Informationen wie die neues-
ten Studienergebnisse der Stiftung 
oder Presseinformationen. 

Rückblick auf mehr als 
zehn Jahre Stiftung Gesundheit

Auch was in der Vergangenheit pas-
sierte, können sich Interessierte in 

der jeweiligen 
Rubrik anschau-
en. Unter „Ge-
prüfte Ratge-
ber“ befindet 
sich eine Aus-
wahl bislang 
zert i f i z ie r t e r 
Bücher. Im Be-
reich „Publizis-
tik Preis“ sind 
die Preisträger 
von 1998 an 

aufgeführt. Auch der Stiftungsbrief 
kommt nicht zu kurz: Alle elf 
Jahrgänge können als PDF-Dateien 
heruntergeladen werden – selbstver-
ständlich auch die se Ausgabe. 

2.200 Krankheiten 
und Therapien

Vertrauen ist gut, verstehen ist 
besser – dieser Prämisse folgt der 
Knaur Ratgeber Verlag bei seinem 
Handbuch „Gesundheit heute“. 
Informationen zu mehr als 2.200 
Krankheiten und ihren Therapien 
liefert der Ratgeber mit rund 1.600 
Farbfotos und 148 Tabel-
len. Die Autoren stellen mit 
aktuellem medizinischen 
Wissen Zusammen hänge 
dar. Die Stiftung Gesund-
heit hat dieses Handbuch 
für Schul medizin, Natur-
heil kunde und Selbsthilfe 
zertifiziert. Die Gutachter hoben 
unter anderem die übersichtliche 
 Gliederung und die verständliche 
Darstellungsweise hervor. „Ein 
Buch, das den Laien mit Ge-
wissheit ein wertvoller Ratgeber 
im Alltag ist“, so das Urteil der 
Gutachter.

Dr. med. Arne Schäffler (Hrsg.): 
Gesundheit heute, Knaur Ratgeber 
Verlag, ISBN 978-3-426-64326-6, für 
48 Euro im Buchhandel erhältlich

Der aktuelle Rechtstipp: 
Vorsicht bei Unfähigkeitsbescheinigungen

Einem Patienten Arbeitsunfähigkeit 
zu attestieren, gehört zu den täg-
lichen Aufgaben von Ärzten. Aber 
manchmal bitten Patienten auch dar-
um, eine Bescheinigung zur Ver-
handlungsunfähigkeit zu erhalten. 
Hier müssen Ärzte aufpassen, denn 
diese sind keineswegs gleichzuset-
zen. Juristen unterscheiden zwischen 
Verhandlungs-, Vernehmungs-, und 
Termin(un)fähigkeit.

Terminfähig: Ein Patient ist dann 
nicht terminfähig, wenn er wegen 
Krankheit, Erschöpfung oder ande-
ren Gebrechen nicht reisefähig ist.

Vernehmungsfähig: Der Patient 
muss den Sinn von Fragen verstehen 
und vernünftig antworten können. 
Dazu gehört auch die Freiheit der 
Willensentscheidung. Bei akuten 
Psychosen, starkem Drogeneinfluss 
oder Desorientierung ist der Patient 
nicht vernehmungsfähig.

Verhandlungsfähig: Der Begriff 
bezieht sich auf Angeklagte in einem 
Strafverfahren. Sie müssen nicht nur 
vernehmungsfähig sein, sondern auch 
aktiv ihre Interessen vertreten kön-
nen. Dabei spielt auch der Umfang 
des Verfahrens eine Rolle.
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Die rechtlichen Anforderungen an 
Arzt-Homepages sind hoch. Das Heil-
mittelwerbegesetz (HWG), das Tele-
mediengesetz (TMG) und das Wettbe-
werbsrecht (UWG) müssen bei der 
Gestaltung berücksichtigt werden. 
Sind Sie sicher, dass Ihre In ternetseite 
alle Vorschriften einhält? Die Stiftung 
Gesundheit hat Arzt-Homepages in ei-
ner bundesweiten Stichprobe getestet. 
Dabei hatte bei knapp der Hälfte das 
Impressum rechtliche Unzulänglich-
keiten oder fehlte völlig. 

Impressum: oft mangelhaft
„Solche Mängel bringen unnötige 
Abmahn-Risiken“, sagt Dr. Peter 
 Mül ler, Vorstand der Stiftung 
Gesundheit, „zumal ein ordentliches 
Impressum nichts kostet.“ Überprüfen 
Sie  Ihre Praxis-Homepage. Ist das Im-
pressum von der Startseite aus direkt 
erreichbar? Die folgenden Angaben 
müssen im Impressum vorhanden 
sein:

• Name
• Praxisanschrift
• Telefonnummer
• E-Mail-Adresse
• die gesetzliche 

Berufsbezeichnung
• der Staat, in dem sie 

verliehen wurde
• die zuständige 

Landesärztekammer
• der Name der Berufsordnung
• bei niedergelassenen Vertrags-

ärzten: die zuständige KV
• bei Gewerbebetrieben: die Umsatz-

steueridentifikationsnummer 
• bei Partnerschaften: das Partner-

schafts register samt Register-
nummer

Mit Datenschutzerklärung 
auf der sicheren Seite

Und geben Sie auf Ihrer Homepage 
eine Datenschutz erklärung ab. Dies 
ist besonders wichtig, wenn Sie ein 
Kontaktformular oder eine andere 

Antwort-Funktion für User einge-
richtet haben. Vorsicht: Als Kontakt-
for mular gilt auch, wenn die E-Mail-
adresse der Arztpraxis verlinkt, also 
anklickbar, ist.

Exotische Missgriffe
Vorher-Nachher-Bilder von Patienten 
zu verwenden, ist laut HWG ebenso 
verboten, wie mit eigenen Fachpubli-
kationen zu werben. In der Stichprobe 
fanden sich diese Fehler allerdings nur 
selten: Vorher-Nachher-Bilder waren 
bei 3,8 Prozent vorhanden, Publi-
kationslisten lediglich bei 1,5 Pro zent. 

Impressum
Herausgeber: Stiftung Gesundheit
Gemeinnützige Stiftung bürgerlichen Rechts
Behringstraße 28 a, 22765 Hamburg
Tel. 040 / 80 90 87 - 0
Fax 040 / 80 90 87 - 555
Verantwortlich: Dr. Peter Müller
Redaktion: Medienbüro Medizin (MbMed)
Auflage: 75.000 Exemplare

Publizistik-Preis 2008 für WDR-Redakteurin Claudia Heiss
Beitrag „Besser sehen“ der Sendung „Quarks & Co“ ausgezeichnet

Die Stiftung Gesundheit verleiht den 
Publizistik-Preis 2008 an Claudia Heiss 
und ihr Team für die Ausgabe „Besser 
sehen“ der Fernsehreihe 
„Quarks &  Co“. Die 
Sen  dung informiert über 
die Funktionen des Au-
ges und Therapien 
rund um das Sehen. 
Der Preis ist mit 2.500 
Euro dotiert.

Verschiedene...
Blickwinkel

Die Autorin be-
leuchtet das Thema 
Sehschwäche von al-
len Seiten. Das würdigt die Jury: „Der 
Beitrag visualisiert körperliche Grund-
lagen, Erkrankungen und Hintergrün-

de sehr anschaulich“, sagt Prof. Dr. 
Dirk Loose, Vorsitzender der Jury. So 
präsentiert der Moderator das Auge in 

einer dreidimensionalen Ani-
mation und erklärt Weit- und 
Kurzsichtigkeit anhand von 
Verformungen des Augapfels. 

Das ist nicht nur 
laiengerecht ver-
anschaulicht, son-
dern sogar auch 
für Kinder gut 
verständlich. 

Mit Lupen 
und Lasern

Von historischen 
Lupen über Mo nokel bis zu modernen 
Kontaktlinsen werden in dem Beitrag 
alle Sehhilfen vorgestellt. Auch mo-

dernste Therapien  werden kritisch und 
zugleich undogmatisch diskutiert, 
etwa Laserope rationen oder die 
Wirksamkeit des Augentrai nings. 
Expertenmeinungen, Sehtests unter 
Probanden auf der Stra ße und ein 
Zwillingsexperiment untermauern 
oder widerlegen Argumente.

Sendung mit Augenmaß
Das Fazit des Jury-Vorsitzenden 
Loose: „Das Thema ist hervorragend 
recherchiert. Und das I-Tüpfelchen 
ist: Der Zuschauer wird 45 Minuten 
lang spannend unterhalten.“

Praxistipp: Das muss Ihr Impressum enthalten
Serie: Wissenswertes und Nützliches zur Praxis-Homepage

Alle Ausgaben des Stiftungsbriefs finden Sie unter www.stiftung-gesundheit.de in der Rubrik „Stiftungsbrief“.

Die Preisträger der vergangenen Jahre 
können Sie sich auf unserer Homepage 
www.stiftung-gesundheit.de in der Ru-
brik „Publizistik-Preis“ anschauen.

Sehschwäche von al-

Berufsbezeichnung
• der Staat, in dem sie 

Landesärztekammer

• der Staat, in dem sie 

Preisträgerin Claudia Heiss: 
Zusammen mit ihrem Team ist 
der Beitrag entstanden.


